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20 I , 2 . Ermordung Kotzebues. Mordversuch auf Jbell .

Weg von Jena bis Mannheim . Hier fand er bei seinem arglosen Opfer
sofort Einlaß und stieß dem greisen Manne nach wenig gleichgültigen Worten
mit einem wilden Ausruf plötzlich den Dolch in die Kehle , so daß Kotzebue
alsbald verblutete . Dann , als das Geschrei des kleinen Sohnes des Ermordeten
Sands Flucht hinderte , führte dieser mit der Mordwaffe einen Stoß gegen
die eigene Brust , ebenso einen zweiten schwereren auf der Straße , als er sich
die Flucht abgeschnitten sah . Dann brach er ohnmächtig zusammen . Das ge¬
schah am 23 . März 1819 . Erst nach ziemlicher Heilung seiner Wunden , am
20 . Mai 1820 , wurde Sand in Mannheim mit dem Schwert enthauptet . Lange
zuvor schon aber hatte seine Missethat für viele Jahre die schwersten Folgen ,
den härtesten Druck über ganz Deutschland herausgeführt .

Der Wiener Hofburg bot dafür noch eine zweite Blutthat den willkommenen
Vorwand . Während nämlich in Jena schon bei der ersten Kunde von Sands
grausiger That auch die Beherztesten und Rohesten mit tiefer Entmutigung
geschlagen wurden , predigte in Gießen Karl Follens Bruder Paul den „ Schwarzen "

das Evangelium vom heiligen Mord weiter und bezeichnete seinen vertrautesten
Genossen den Präsidenten Jbell in Wiesbaden als Schlachtopfer , den libe¬
ralsten und tüchtigsten Beamten Nassaus , der aber schon deshalb den Tod ver¬
dient habe , weil er den Gewaltherren diente und den schwarzen Bruder Land -

gcrichtsrat Snell in Dillenburg wegen dessen unleugbarer revolutionärer Um¬
triebe abgesetzt hatte . Paul Fallen selbst , ein Pfarrer aus der Wetterau und
ein Apotheker Löning aus Nassau sollten das Loos entscheiden lassen , wer von
den Dreien die Mordthat ausführe . Da begehrte Löning , als Nassauer , die
That für sich und führte sie ebenso kaltblütig aus wie Sand . Er warf sich in
Schlangenbad , wo Jbell die Kur brauchte , plötzlich mit dem Dolch auf sein arg¬
loses Opfer . Aber der Stoß verwundete Jbell nur leicht , dessen mutige Frau
und andere sofort Herbeieilende retteten ihm das Leben . Um die Genossen nicht
zu verraten , tötete sich Löning im Gefängnis in furchtbarer Weise , indem
er Glasscherben verschluckte . So blieben auch in diesem Falle die Mitschuldigen
leider unentdeckt , und statt ihrer hatte nicht bloß die ganze Burschenschaft und
deutsche Studentenschaft , sondern das ganze deutsche Bolk die verbrecherische
Verirrung Weniger aufs Schwerste zu büßen !

Dritter Abschnitt .
Die Karlsbader Beschlüsse ( 1819 ) und die Wiener Schlußakte ( 1820 ) .

Sowie die Kunde von diesen Mordstreichen nach Wien drang , waren die
Hofburg und Fürst Metternich entschlossen , das reaktionäre Kesseltreiben , das
schon nach dem Wartburgfeste geplant war , im größten Stile auszuführen .



I , 3. Reaktionsplan Österreichs . Erste deutsche Versastungen und Landtage . 21

Dabei sollte alles gründlich vernichtet werden , was den Schlummer der Völker
Österreichs und ihres Staatskanzlers nur irgendwie stören könnte : der nationale
deutsche Gedanke , alle Freiheitswünsche und Freiheitsrechte der Deutschen , dem¬
gemäß auch alle auf wirklicher Volksvertretung beruhenden deutschen Verfassungen ,
die Freiheit der Presse und der Universitäten , die deutsche Burschenschaft und
jede Verbindung , die eine Verbesserung der deutschen Zustände anstrebte .
Preußen aber sollte bei diesem brutalen Vernichtungswerke der Hofburg Vor¬
spanndienste leisten und dadurch all die Hoffnungen und Sympathien verscherzen ,
die es bei den für die Einheit und Freiheit ihres Vaterlandes begeisterten
Deutschen vor Österreich voraus hatte . Leider waren die Verhältnisse am
preußischen Hofe und in der preußischen Regierung diesen unheilvollen Plänen
Mctternichs günstig .

Um das klar zu legen und zugleich den ganzen Umfang und die Zielpunkte
der österreichischen Reaktionspolitik zu zeigen , berichten wir kurz die wichtigsten
Thatsachen .

Schon vor dem Wiener Kongresse ( 1814 ) hatte Nassau eine Landesver¬
fassung verheißen ; während des Kongresses hatten Bayern , Württemberg und
Baden die Herstellung von Landesverfassungen vorbereitet . Hannover gab
ähnliche Verheißungen . Der Kurfürst von Hessen erneuerte Ende 1814 zwar
nur die alte feudale Verfassung , fügte den alten Ständen aber doch einige neue
Vertreter der Bauernschaft hinzu . Langsam wurden diese Versprechungen ausgeführt .

Denn erst am 20 . Mai 1818 kam die bayrische Verfassung zu Stande ,
die erste in einem größeren deutschen Staat , die eine Volksvertretung mit zwei
Kammern einführte . Die Gesetzgebung und die Besteuerung wurden an die
Zustimmung des Landtags gebunden , Gleichheit vor dem Gesetz und in der Be¬
steuerung darin zugesichert , nicht minder Freiheit und Sicherheit des Eigentums
und der Person , Glaubensfreiheit und andere staatsbürgerliche Rechte . Der erste ,
am 4 . Februar 1819 eröffnete Landtag benutzte die neue Tribüne zwar lebhaft
zur Erörterung der öffentlichen Angelegenheiten , verlief aber wenig fruchtbar an
gesetzgeberischen Ergebnissen und vermochte namentlich der getadelten Mißwirt¬
schaft in der Verwendung von Staatsgeldern nicht beizukommen .

In Baden wurde die Verfassung am 22 . August 1818 , wenige Monate
vor dem Tode des allbeliebten Großherzogs Karl , verliehen . Sie führte , wie
die bayrische , zwei Kammern ein , ohne deren Genehmigung kein Gesetz erlassen ,
keine Anleihe aufgenommen , keine Steuer erhoben , keine Veräußerung von Do¬
mänen vollzogen werden durfte ; auch wurde die Gleichheit Aller vor dem Gesetz
verkündet und deshalb die Aufhebung der Privilegien ausgesprochen . Bald nach
Verleihung dieser Verfassung aber bestieg Großherzog Ludwig den badischen
Thron , ein herrischer , soldatischer Fürst , der die zahlreichen liberalen Reform¬
verlangen des ersten , am 22 . April 1819 zusammengetretenen badischen Land¬
tags höchst ungnädig von sich wies .



22 I , 3 . Die ersten deutschen Berfassungen und Landtage .

Bei weitem schwieriger gestaltete sich das Verfassungswerk in Württem¬
berg . Der König Friedrich I . legte seinen Ständen zwar schon im März 1815
eine Verfassung vor , die im ganzen nicht viel weniger freisinnig war , als die
Bayerns und Badens . Aber seinem hochgeschraubten vollsouveränen Selbstbe¬
wußtsein entsprechend , sollte die Verfassung nur von ihm „übergeben " und „ ver¬
kündigt " werden , während die alte Württembergische Ständeverfassung auf Ver¬
trag zwischen Krone und Ständen beruhte . Mit der Losung , „ das alte gute
Recht "

zu behaupten , verweigerten also Württembergs Stände aus der Hand des
hochfahrenden Selbstherrschers die Annahme eines Geschenkes , das dieser nach
Willkür auch jederzeit hätte zurücknehmen können . So zog sich der Verfassungsstrcit
in Württemberg bis zum Ende Friedrichs I . ( 30 . Oktober 1816 ) und auch unter
seinem wohlmeinenden und beliebten Nachfolger Wilhelm I . , obwohl dieser eine
Fülle der überlieferten Mißstände aus eigenem Antrieb abschaffte , unerledigt
hin bis zum 25 . September 1819 , wo die neue konstitutionelle Verfassung für
Württemberg endlich zustande kam , unter Wahrung der Rechte des alten
„ ständischen Ausschusses " in moderneren Formen und — was den zähen
Schwaben mit Grund die Hauptsache war — in den Formen eines Vertrags
zwischen Krone und Volk .

In Kurhessen scheiterte das Verfassungswerk gänzlich an der Habsucht
und Selbstherrlichkeit des Kurfürsten , der bis 1830 sein Land unbarmherzig
aussog und knechtete . In Hannover octroyierte der Prinz -Regent von England
eine Verfassung , die in der Hauptsache die „ alte , bewährte " beibehielt , die aller¬
dings den Ständen schon das Steuerbewilligungsrecht einräumte , ein Recht , das
nun von zwei Kammern , der ganz aristokratischen ersten und der aus städtischen
und kleinbäuerlichen Wahlen hervorgehenden zweiten Kammer , ausgeübt werden
sollte . Nach diesem vorsichtig zurückhaltenden welfischen Rezept wurde unter der
Vormundschaft desselben Prinz - Regenten von England über den minder¬
jährigen Herzog Karl von Braunschweig auch die braunschweiger Ver¬
fassung geordnet , hier allerdings durch Vereinbarung mit den Ständen ( 19 .
Juni 1820 ) . Ein konstitutionelles Zweikammersystem erlangte auch Hessen -
Darmstadt nach vielen Mühen und Streitigkeiten endlich am 17 . Dezember
1820 . Der Herzog von Nassau , dessen Minister v . Marschall einer der
eifrigsten Schildknechte Metternichs war , brauchte vier Jahre , um sein Ver¬
fassungsversprechen von 1814 dürftig einzulösen .

Daß Karl August von Weimar alle seine Mitfürsten beschämte , indem
er schon am 5 . Mai 1816 die freisinnigste deutsche Landesverfassung aus
eigenem Antriebe verlieh , ist schon früher gesagt worden . Seine thüringischen
Vettern folgten ihm auf dieser Bahn nur langsam nach : Hildburghausen am
19 . März 1818 , Koburg am 8 . August 1821 , Meiningen am 4 . September
1824 . Die übrigen deutschen Staaten — von Preußen wird sogleich ein¬
gehender die Rede sein — namentlich Sachsen , Oldenburg , Mecklenburg , Anhalt ,



I , 3 . Preußische Versassungssrage . Stein , Hardenberg . 23

Altenburg , die Hansestädte u . s. w . blieben bei ihren alten Verfassungen .
Frankfurt brachte einige kleine Reformen in das zopfige Stadtregiment .

In allen deutschen konstitutionellen Landtagen waren die Verhandlungenmehr oder minder öffentlich .
In Preußen endlich war schon durch eine königliche Kabinetsordre vom

22 . Mai 1815 die Einführung von Reichsständen zugesagt und die Einsetzungeiner Kommission zur Ausarbeitung einer Verfassung verheißen worden . Aber
zwei der wichtigsten preußischen Genossenschaften widerstrebten aufs Äußersteder Erfüllung dieser königlichen Verheißung : der preußische Adel, der in seinem
engherzigen Standesinteresse seit den Tagen der Markgrafen von Brandenburgledes Fortschreiten des preußischen Staates zu hemmen versucht hatte , wenn er
sich auch auf den Schlachtfeldern freudig für seinen Herrn opferte ; und das alt¬
preußische Beamtentum , das sich nicht unbescheiden als Kern und Stolz des
Staates fühlte , und das nun von der Einsetzung eines preußischen Parlamentssowohl eine Schädigung seiner büreaukratischen Würde und Herrlichkeit, als un¬
bequeme und verdrießliche öffentliche Verantwortlichkeit fürchtete, so gut auchdas Gewissen des Einzelnen stets sein mochte.

Diese geschworenen Verfassungsfeinde setzten alles daran , den ohnehinjeden Neuerungen abholden König Friedrich Wilhelm III . von Preußen für ihre
Einflüsterungen zu gewinnen . Der Adel bediente sich zu diesem Zwecke vor¬
nehmlich des in Berlin weilenden nahen Verwandten des Königshauses , des
Preußischen Generals Herzog Karl von Mecklenburg, und des Vertrautesten des
Ktznigs, des Oberkammerherrn Fürsten von Wittgenstein ; die Büreaukratie aber
bediente sich zu demselben Ziele des Polizeiministers v. Kamptz und feiner Ge¬
sellen, des Geheimrats Schmalz , u . s. w. Der Freiherr vom Stein , der
weitaus bedeutendste und verdienstvollste Staatsmann Preußens , hatte mit
eisernem Willen und kühnem Freimut , auch gegenüber dem Könige, die große
Reformgesetzgebung Preußens von 1808 angebahnt . Damit war die Selbst¬
verwaltung der Gemeinden und die Aufhebung der Leibeigenschaft in Preußen
verwirklicht. Seit 1813 hatte Stein direkt und durch den russischen Zaren das
preußische Verfassungsversprechen von 1815 veranlaßt . Er war jedoch eben wegen
seines Freimutes , wegen seiner geistigen Überlegenheit und Unbeugsamkeit längstaus der Gnade des Königs gefallen . Manche Fürsten betrachten eben selbst die
größten Geister , welche ein gütiges Geschick den Fürsten als bahnbrechende und
schöpferische Mitarbeiter bescheert , nur als Handlanger , die dem Fürstenbei dem verblendeten Urteil der Mit - und Nachwelt unbillig die Ehre streitig
machen könnten, allein Baumeister zu sein . Zudem ist gerade den größten
Staatsmännern und edelsten Vaterlandsfreunden das tragische Schicksal des
Themistokles beschießen !

Steins einflußreichster Mitarbeiter aber an dem Reformwerk von 1803
und an dem Berfafsungsversprechen des Königs , der Staatskanzler Fürst



24 I , 3. Die preußische Reaktion .

Hardenberg , besaß nichts von jener unvergleichlichen Willenskraft und Be¬
harrlichkeit des unerschrockenen Reichsfrciherrn vom Stein . Er hing viel
zäher an seinem Amte , als an seinen Überzeugungen , und um ersteres sich zu
erhalten , ließ er auf Betrieb der Gegner der neuen Zeit - und Geistesrichtung
sehr viel geschehen , was er durchaus hätte hindern müssen . Diese unmännliche

Karl Freiherr von und zum Stein , geb . 1767, gest. 1631.

WM

Schwäche beschönigte er vor sich und andern damit , er habe nachgegeben , „ um
noch Schlimmeres zu verhüten "

, oder „ um den Gegnern nicht gänzlich das Feld
zu räumen " .

So ließ er denn die Hofkamarilla die Reaktion in Preußen ruhig
betreiben und zunächst jede Erfüllung des königlichen Verfassungsversprechens
Jahr für Jahr hinausziehen , obwohl weite Kreise der Bevölkerung darüber laut
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I , 3 . Joseph Görres . Gchcimrat Schmalz . 25

zu murren begannen , und obwohl Hardenberg für die Einlösung dieses Ver¬
sprechens Persönlich und amtlich noch mehr verantwortlich war , wie selbst der König .
Als er 1818 die neuen rheinischen Landesteile Preußens bereiste , wurde ihm
in Coblenz eine mit 4V 000 Unterschriften bedeckte Adresse an den König überreicht ,
welche die baldige Verwirklichung der königlichen Zusage von : 22 . Mai 1815
forderte . Der Führer und Sprecher der Adreßdeputation war Johannes Joseph
Görres , unstreitig der bedeutendste damalige Publizist Preußens , der , obwohl
strenger Katholik , in seinem 1816 unterdrückten „ Rheinischen Merkur " — von
den Franzosen mit Recht eine „ fünfte Macht " genannt — mit flammender
Begeisterung gegen die
deutschen Französlinge
gedonnert hatte und für
deutsche Sprache und
Sitte , die Eintracht der
Fürsten und Völker , für
die Erneuerung des deut¬
schen Kaisertums , Preß -
freiheit und ständische
deutsche Verfassungen ein¬
treten war . Diesem
Opferen , 1816 von der
preußischen Reaktion auch
feines Amtes als Studien¬
direktor des Bezirks Cob -
lenz enthobenen Manne
3ab Hardenberg in Cob -
lenz jjbei: den Stand der
preußischen Verfassungs¬
frage trostreiche Versiche¬
rungen , die Görres leider
sofort veröffentlichte . Na¬
türlich verdächtigten Har -
denbergs Gegner diesen
beim Äönige sofort dahin : der Staatskanzler habe der allerhöchsten Entschließung
unziemlich vorgegriffen . Die Antwort des Königs auf die Coblenzer Adresse :
„ Es zieme den Unterthanen nicht , ihn an die Erfüllung seines Wortes zu
mahnen "

, war eine scharfe Mißbilligung gegen den Staatskanzler selbst . Gleich¬
wohl blieb er im Amte .

Schon zuvor hatte er eine ebenso demütigende Verleugnung hinnehmen
müssen . Im Jahre 1816 hatte nämlich der preußische Geheimrat Schmalz
eine Schrift „über politische Vereine " erscheinen lassen , in welcher er , ohne jede

Karl August Fürst von Hardenberg .
Gemalt und gestochen von Fr . Bolt ISIS .

!



26 I , 3 . Verlogenheit des Schmalz . Verfolgung Iahns .

thatsächliche Grundlage *) , frech behauptete , in Preußen beständen zahlreiche
geheime Verbindungen , welche den Umsturz alles Bestehenden anstrebten , im
Interesse der „ Deutschheit "

, d. h . der deutschen Einheit , zum deutschen Bürger¬
kriege anreizten und vor Mord , Plünderung und den schwersten Verbrechen nicht
zurückschreckten. Von welch niedriger Gesinnung dieser Mensch beseelt war , ging
schon daraus hervor , daß er von dem im Jahre 1812 dem ohnmächtigen
Preußen von Napoleon aufgenötigten Bündnis behauptete : „welches uns und
durch uns ganz Europa rettete "

( !) ; daß er ferner die Offiziere , die 1812 ihren
Abschied nahmen , um nicht unter Napoleons Fahnen fechten zu müssen , pa¬
thetisch anklagte : „ Durch solches Treiben ging Frankreich zu Grunde "

; daß er
endlich gegen Ernst Moritz Arndt die bübische Anklage erhob , dieser habe die
1813 ins Feld rückenden Landwehrmänner zu den schmählichsten Sittlichkeits¬
verbrechen in Feindesland aufgefordert . So legte der edle Geheimrat , der
früher selbst Professor und sogar ( 1810 ) der erste Rektor der Berliner Hoch¬
schule gewesen war , die wackeren Worte aus , die Arndt in dem in Steins Auf¬
trag von ihm verfaßten Aufruf an die deutschen Landwehrmänner mahnend ge¬
richtet hatte : „ Der Weiber und Kinder in Feindesland gebraucht christlich und
menschlich "

. Und für dieseSchandschrift , die von Schleiermacher , Niebuhr und anderen
geistigen Zierden der Nation gebührend gebrandmarkt wurde , und die sich nur
durch die Vaterlandslose Gesinnung und die gewissenlose Verleumdungssucht des
Verfassers auszeichnete , erhielt Schmalz sowohl vom König von Württemberg als
auch vom König von Preußen einen Orden — und zwar diesen , ohne daß der
Ordenskanzler Fürst Hardenberg nur um sein Einverständnis gefragt worden
wäre ! So mächtig war schon die Nebenregierung der reaktionären Berliner Hof¬
kamarilla ! Dringend hatten schon damals Stein und Gneisenau dem Staats¬
kanzler geraten , seinem Amte zu entsagen , wenn die Auszeichnung des Schmalz
nicht zurückgenommen werde . Hardenberg aber war im Amt geblieben .

Nach solchen Erfolgen holte die Kamarilla zu einem größeren Schlage aus ,
um den ihr verhaßten Geist der Befreiungskriege noch schärfer zu treffen .
Im März 1819 wurden die bis dahin amtlich nicht bloß geduldeten , sondern
in jeder Hinsicht geförderten Turnplätze geschlossen nnd das Turnen verboten ;
in der Nacht vom 13 . zum 11 . Juli auch der Turnvater Iahn verhaftet ,
vom Sterbebette seines Kindes hinweggerissen und nach Spandau , dann in
Ketten nach Küstrin und so weiter von Festung zu Festung geschleppt . Was
sollte dieser Mann verbrochen haben ? Was hatte im Gegenteil Preußen und
Deutschland ihm nicht alles zu danken ! Hatte er doch schon in der tiefsten Nacht
der Fremdherrschaft ( 1810 ) in seinem „ Deutschen Volkstum " unerschrocken die
Lehre vom einigen Deutschland gepredigt und in der Erweckung nationaler Er -

*) Seine Verlogenheit ist eingehend nachgewiesen bei Biedermann , a . a . O .
Bd . I S . I55/I5S .



27I , 3 . Jahns Verdienste und Schicksal.
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und Gymnafialstadt . und beließ ihm nur bei Beachtung aller !

Friedrich Ludwig Iahn .
Nach der von Engelbach ISIS ausgeführten Lithographie .



28 I , 3 . Verfolgung E. M . Arndts und der Bruder Welcker.

die Pension von 1000 Thlr . als Turnlehrer . Das war die vom Gericht „ zuge¬
billigte Entschädigung " für die fast sechsjährige Untersuchungshaft ! Iahn fügte
sich aber und lebte bis 1848 , fast verschollen , in Freyburg a . Unstrut und
Kölleda . Als das deutsche Volk den Märtyrer 1848 ins deutsche Parlament
wählte , waren die Radikalen höchst erstaunt , den Mann , der soviel ungerecht
leiden mußte , als treuen Anhänger seines Königs und grimmigen Feind aller
revolutionären und republikanischen Bestrebungen kennen zu lernen .

Fast am nämlichen Tage wie gegen Iahn , schritt die Preußische Reaktion
auch gegen die ihr verhaßten deutschgesiunten drei Bonner Professoren Ernst
Moritz Arndt und die beiden aus Baden stammenden Brüder Carl und
Gottlieb Welcker ein . Im Juli 1819 nämlich drang eine aus Soldaten
und Civilbeamten gemischte Kommission — eine phantastische , das Recht ver¬
höhnende Schöpfung des Obcrreaktionsleiters Geh . Rat Kamptz in Berlin , —
unter Führung von drei Gendarmerieoffizieren zur Nachtzeit in die Wohnungen
der drei Verhaßten ein und beschlagnahmte deren gesamte Papiere *). Diese
Beschlagnahme war nach dem in Bonn geltenden rheinischen und selbst nach
altpreußischem Prozeßrecht ebenso ungesetzlich wie das weitere Verfahren . Denn
die Verdächtigten und durch den nächtlichen Einbruch vor der ganzen Stadt
und Welt schmählich Bloßgestellten wurden nicht einmal über irgendwelchen Ver¬
dacht und insbesondere nicht über die ihnen weggenommenen Papiere vernommen .
Sondern diese Papiere wanderten unmittelbar in die Hände der Herren von
Kamptz und Genossen und erschienen bald darauf im Auszug , d . h . durch Weg -
lassungeu und Entstellungen verfälscht , in der amtlichen „ Preußischen Staats¬
zeitung "

; und zwar unter dem anmutigen Titel : „ Aktenmäßige Nachrichten
über revolutionäre Umtriebe in Deutschland .

"

Eingeleitet aber wurde diese Veröffentlichung durch die dreiste Versicherung :
„ Die Untersuchung der bisher in Deutschland stattgehabten demagogischen Um¬
triebe bestätige die von der Regierung bereits ermittelte Existenz einer
durch mehrere deutsche Länder verzweigten Vereinigung übelgesinnter Menschen
und verleiteter Jünglinge , die den Zweck habe , die gegenwärtige Verfassung
Deutschlands und der einzelnen deutschen Staaten umzustürzen und Deutschland
in eine auf Einheit , Freiheit und sogenannte Volkstümlichkeit gegründete Re¬
publik Hinzuschaffen . Die Akten enthielten zahlreiche Beweise dieser Absicht . "
Da diese Temagogenriecher , wie bereits berichtet wurde , nicht einmal die Hinter -
mänuer Karl Sands und Lönings zu ermitteln vermochten , so lag hier eine
ebenso halt - und grundlose Flunkerei vor , wie diejenige des Ehren - Schmalz .
Die jetzige war aber nicht bloß dadurch bei weitem schlimmer , daß sie amtlich
im preußischen Staatsblatte vorgetragen wurde , sondern weil sie den Stempel
der Lüge und Fälschung an der Stirn trug .

*) Das ganze schmachvolle Verfahren ausführlich bei Biedermann a . a . L . Bd. I
S . 274/282.
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Denn da wurde als einer der „zahlreichen, in
^ gewärtigen Ver¬weise " für „revolutionäre Umtriebe "

, die ^

^ «chrers Carl Welckerfassung Deutschlands bezwecken
"

, ein Bnes dev -
^ Verfassungsstaate

Baden , an seinen Bruder in Gießen gerichtet Y . . .. Doch berge ichmich «°ch TWi »I°i' I»- Si -«d- >md

E. M. Arndt .
Lithographie von Hickmann nach Biows Lichtbad 1S48. Deutsche Nationalgaierie .
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mir auch nicht den hohen Wert der Wirkung auf die ^ ugen , un "
bei der Langfamkeit , womit in Deutschland alles gedeiht , vorzüglich

au
kommende und heranwachsende Geschlecht gerechnet werden muß .

^ein Beweis für revolutionäre Gesinnung ! Einen weiteren Beweis für ie
verräterischen Umtriebe Carl Welckers sollte eine Petition darstellen
1818 dem Bundestage wegen Ausführung des Artikels 13 der "n

^
a e

reicht hatte , während der preußische Buudestagsgesandte diese nämliche Petitl
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damals , laut seiner amtlichen Erklärung zum Sitzungsprotokoll , im Namen
seiner Regierung „ als höchst willkommenen Anlaß zur Förderung landständischer
Verfassungen in Deutschland "

begrüßt hatte !
Noch schamloser aber war die Fälschung , die mit Arndts Papieren ge¬trieben wurde , um auch diesen „revolutionärer Umtriebe " und des Vorhabens

scheußlicher Verbrechen zu verdächtigen . Unter seinen Papieren fand sich ein
Zettel mit abgerissenen , zu einem nicht mehr vorhandenen Texte gehörigen
kurzen Sätzen beschrieben . Da hieß es u . a . : „ Der sein sollende Kampf der
Verzweiflung ist allerdings besser , als die freiwillige Unterjochung . "

„ Ein
paar Exekutionen , und alles wird sich wieder zerstreuen .

"
„ Wenn ein Prediger

erschossen sein wird , hat die Sache ein Ende "
, u . s . w . Diese beiden von „ Exe¬kutionen " handelnden Stellen wurden in der Staatszeituug gesperrt gedruckt und

dazu bemerkt : „ Sands und Lönings Verbrechen gehörten zu den scheußlichsten
Früchten solcher verderblichen , Moral und Gesellschaft zerstörenden Grundsätze . "
Arndt hätte , wenn er ein einziges Mal vernommen worden wäre , seinen Ver¬
folgern die Schmach ersparen können , die er ihnen nun durch den öffentlichen
Nachweis anthun mußte , daß alle diese Sätze , in denen Arndt zum Meuchel¬
mord angestiftet haben sollte , Randbemerkungen waren , die zu einem vom
Major ( späteren General von Clausewitz ) 1810 entworfenen Landsturmplan ge¬
macht worden waren — und zwar vom König Friedrich Wilhelm III . selbst !

Gleichwohl wurde gegen Arndt und die beiden Bruder Welcker auch ein
strafrechtliches Verfahren eingeleitet , das sie mittels königlicher Kabinetsordre
ihren ordentlichen Richtern , dem rheinischen Schwurgericht , entzog und vor einen
vom König eingesetzten Ausnahmegerichtshof verwies . Aber selbst dieser
Gerichtshof stellte wegen Mangels jeder Beweise schließlich das Verfahren gegendie drei Beschuldigten ein . Vergebens baten diese um eine gerichtliche Frei¬
sprechung ! Carl Welcker war längst zuvor schon wieder nach Baden als Pro¬
fessor des Staatsrechts berufen worden . Sein Bruder Gotilieb behielt seine
Bonner Professur als Philologe und wurde sogar durch einen preußischen Orden
ausgezeichnet . Arndt aber , der schon 1820 , vor Einleitung des Strafverfahrens ,von seiner Professur entfernt worden war , erhielt nach Einstellung der Unter¬
suchung zwar seinen Gehalt wieder , durste aber seine Vorlesungen nicht wieder auf¬
nehmen ! Erst nach 20 Jahren , beim Regierungsantritt König Friedrich
Wilhelms IV . , wurde ihm dies wieder gestattet !

Auch Görres mußte der wilden preußischen Reaktion weichen . Im Jahr
1820 hatte er eine Schrift „ Deutschland und die Revolution "

erscheinen lassen ,die alle Schäden des deutschen Staatslebens nur deshalb aufdeckte , um nachzu¬
weisen , wie notwendig deren Abstellung durch Reformen sei, damit „ die Quelle
der in den Völkern um sich greifenden Verbitterung verstopft und so den Ge¬
fahren einer gewaltsamen Revolution vorgebeugt werde ." Aber auch das war
nach Ansicht der Kamptz und Genossen schon Hochverrat , und sobald Görres
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merkte , daß man gegen ihn etwas vorhabe , floh er nach Straßburg . Erst 1827
wurde er als Professor nach München berufen und blieb dort bis an das Ende
seines Lebens ( 24 . Januar 1848 ) . Hier wurde er, der 1814 — 1817 die pro¬
testantische deutsche Vormacht so tapfer verteidigt hatte , der Wortführer der
Ultramontanen (u . a . Herausgeber der „ Historisch-Politischen Blätter " ) und
damit, durch Preußens eigene Schuld , einer der gefährlichsten Gegner Preußens .

Wir haben diese Vorgänge , obwohl sie in ihren Endergebnissen weit über
die Jahre 1819/20 Hinausreichen, des Zusammenhangs wegen ungetrennt er¬
zählt . Alle diese Vorgänge aber nehmen schon 1819 oder sogar früher ihren
Anfang und zeigen daher deutlich, welch großes Vertrauen Fürst Metternich für
seine reaktionären Pläne auf die gesinnungsverwandte Richtung in Preußen
setzen konnte .

Er hatte dafür aber noch einen anderen mächtigen Bundesgenossen ge¬
wonnen in dem Zaren Alexander von Rußland , da dieser sich inzwischen
von den liberalen Anwandlungen , die er noch auf dem Wiener Kongresse ge¬
zeigt, zu streng legitimistischen Grundsätzen bekehrt hatte . Die am 15 . September
1815 zwischen Rußland , Preußen und Österreich geschlossene „ Heilige
Allianz " hatte noch den Stempel der liberalen Acra des Zaren getragen ,
indem die drei Fürsten einander nur „gelobten , sich gegenseitig wie Bruder zu
betrachten und in dem gleichen brüderlichen und christlichen Sinne über ihre
Unterthanen zu regieren , auch in ganz Europa Frieden und Gerechtigkeit aufrecht
zu erhalten . " Dagegen ward auf dem Aachener Kongresse , der am
3V . September 1818 zusammentrat , um auch das bourbonisch- legitimistifche
Frankreich in die Heilige Allianz aufzunehmen , der Zweck des neuen Vierbundes
also gefaßt : „Die verbündeten Monarchen wollen alle ihre Kräfte auf den
Zchutz der Künste des Friedens und auf die Vermehrung der Wohlfahrt ihrer
Staaten richten , ferner aber auf die Wiederbelebung jener religiösen und mo¬
ralischen Gefühle , deren Einfluß durch das Unglück der Zeiten nur zu sehr ge¬
schwächt worden ist. " Damit war ausgesprochen , daß jeder der vier Monarchen ,
welche die neue heilige Allianz von Aachen bildeten , sich sür befugt hielt , in die
Verfassungsverhältnisse irgend eines fremden Staates einzugreifen , wenn diese
Verfassung einem der heiligen Alliierten zu profan -liberal erschien . Die ver¬
bündeten Monarchen nannten das „den Grundsatz der Intervention .

Wie Sands Mordthat vom 23. März 1819 auf den König von Preußen
und dessen vertraute Ratgeber von der Hofkamarilla wirkte , ersahen wir bereits
aus der bald darauf erfolgten Schließung aller Turnvereine , der Verhaftung
Jahns , der nächtlichen Haussuchung bei den Bonner Professoren u. s . w. Selbst
der Staatskanzler Hardenberg soll bei der ersten Nachricht von Kotzebues Er¬
mordung ausgerufen haben : „Nun ist es mit allen Verfassungshoffnungen aus !
Gleichwohl erwartete Metternich auch jetzt noch gerade von dem preußischen
Staatskanzler und dessen Anhängern im preußischen Ministerium kräftigen
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Widerstand gegen Metternichs freiheits - und verfassungsfeindliche finstere Pläne .
Da kam ihm aber der preußische König selbst auf halbem Wege entgegen , indem
er den österreichischen Staatslenker zu einer persönlichen Zusammenkunft nach
Teplitz einlud , dessen warme Heilquellen der König alljährlich besuchte .

Metternich fand sich hier sofort am 19 . Juli 1819 ein , „jraulte " dem
König — wie der Berliner sagt — alles nur Denkbare vor und schloß
mit den Worten : „ Sind Ew . Majestät entschlossen , keine Volksvertretung in
Ihrem Staate einzuführen , der sich weniger als irgend ein andrer hierzu
eignet , so ist die Möglichkeit der Hilfe vorhanden . Außer derselben besteht
keine andere .

" Dann erklärte sich Metternich bereit , Hardenberg „ seine Ansichten
zu entwickeln "

, verlangte aber , daß die preußischen Minister Graf Bernstorff und
( Metternichs Vertrauter ) Fürst Wittgenstein ebenfalls an diesem belehrenden Vortrag
teil nähmen . Leider ging Hardenberg auch in diese grobe Falle . Am 1 . August
fanden die Besprechungen zwischen ihm , den preußischen Ministern und Metternich
statt und endeten damit , daß Preußen die Regelung seiner Versassungsfrage
unter Metternichs Vormundschaft stellte . Bis an das Ende seines Lebens und
seiner Regierung 1840 that daher König Friedrich Wilhelm III . keinen Schritt
weiter in dieser Bahn . Denn die Errichtung von Provinziallandtagen , die er
1823 verfügte , war im Grunde das Gegenteil der im Jahr 1815 verheißenen
allgemeinen preußischen Reichsstände .

So war denn für den Hauptschlag , den Metternich nun führte , alles
trefflich vorbereitet . Österreich erließ nämlich jetzt , zugleich im Namen
Preußens , Einladungen an die größeren oder dem Wiener Staatsmann völlig
ergebenen deutschen Regierungen zu Konferenzen nach Karlsbad . Der
berühmte Badeort wurde gewählt , um die Meinung zu erregen , eine Handvoll
deutscher Minister halte sich dort der Kur wegen auf und verkehre dort bloß
gesellig miteinander . Über die am 6 . August 1819 beginnenden Konferenzen
wurde strengstes Stillschweigen beobachtet , namentlich Ministern gegenüber , die
Metternich beargwöhnte .

Am Ende dieser Konferenzen wurden die berüchtigten Karlsbader Be¬
schlüsse gefaßt , welche in Bezug auf die Verfassungen der Einzelstaaten
den Artikel 13 der Bundesakte dahin auslegten : „ das monarchische Prinzip "
müsse in jenen Einzelverfassungen „ aufrechterhalten " werden .

Das in Karlsbad beschlossene Bundespreßgesetz , das zwar zunächst nur
fünf Jahre gelten sollte , aber bis 1848 in Kraft blieb , verfügte die Einführung
der Censur in allen deutschen Bundesstaaten für alle Schriften unter 20 Druck¬
bogen , machte die Einzelregierungen für alle in ihrem Gebiet erschienenen ,
andere Bundesregierungen oder den Bund verletzenden Druckschriften ver¬
antwortlich , berechtigte den Bundestag selbst , alle den öffentlichen Frieden ge¬
fährdenden Zeitungen und Druckschriften unter zwanzig Bogen zu unterdrücken ,
und zwar mit der Wirkung , daß ein davon betroffener Redakteur innerhalb



Mrst Metternich .
( Auszug aus den Seeblättern .)

Alle Sünden , Verbrechen und Greuel , die seit 30 , ja
seit 50 Jahren auf dem sogenannten gesetzlichen Wege
gegen das deutsche Volk , ja gegen Europa verübt worden
sind , ungestraft verübt von Fürsten und Ministern , sam¬
meln sich als in ihrem einzigen Urquell in einem einzigenNamen , in dem Namen des gesetzlichen Würgers der hei¬
ligsten Menschen - und Volksrechte , in dem Namen „ Met¬
ternich "

, den die Könige wegen seiner Mordverdienste um
die Völker gefürstet , mit Glanz , Macht und Ansehen aus¬
gestattet haben , wie noch keinen ihrer ergebenen Knechte .

Tiefer Fürstenknccht , einer der schlaueften von den
schlauen Knechten , die ihre hoch- und höchststehenden Herren
mit Taschenspielcrtalent und dem Schein der unterwürfig¬sten Höflichkeit zu bloßen Lakaien und Puppen zu erniedri¬
gen verstehen , während sie selbst den Herrensitz besteigen , —
dieser schlankste Fürstenknecht sitzt noch heute aus dem alten
Kaiserthron in Oesterreich als wirklicher Kaiser , und neben
' hm , oder vielmehr weit unter ihm , das kaiserliche Schatten¬bild , Ferdinand II .

Metternich hat die Drähte dieser kaiserlichen Puppe in
leinen Händen und läßt sie auf und ab marschieren , spre¬
chen und handeln , schlafen und wachen : Alles nach Met -
ternichs Belieben , Alles nach Metternichs Kommando '.

Als Kaiser Josef II ., ein Menschen - und Volksfteund ,wie noch wenige auf einem Fürstenthron gesessen, den hoch¬
herzigen Plan gefaßt , die Völker seines Zepters aus ihrem
Pflanzen - und Thierleben zu einem menschlichen und geisti¬
gen , sie aus der Finsterniß zum Licht zu wecken , und ein
früher Tod ihn nicht beendigen ließ , was der innigsie WunschInner Seele war ; — wer hat das begonnene Werk des
hochherzigen Kaisers mit wahrhaft teuflischer Zcrstörungs -
lust wieder in ein völliges Nichts zurückgeworfen ?

Es war Metternich , der Fürst , so schwarz wie Mit¬
ternacht , der geschworene Menschen - und Volksfeind , der
gaiize Völkerschaarcn wie Viehhecrden vor sich hcrtreibt ,
bPh zur Hungcrweide in eine dürre , quell - und baumloseWüste , bald zur Mästung in die Fürsten - und KönigS -
Stalle , und dann zur Schafschur und Schlachtbank .Als die Throne unserer Fürsten und Könige vor dem
Donnergott Napoleon erbebten und krachten , daß die ge¬krönten Menschen bleich und schlotternd von ihren goldenensitzen fuhren , und die hochnäsige , volksverachtcnde Scher¬gen - und Henkersprache zu den allerweichsten und mildestenTonarten der Bitte und Liebe sich herabließ , — wer hatdamals die Volksverführerische Flöte der Fürsteugnadcn und
Verheißungen am meisterhaftesten geblasen und blasen lassen ?

war Metternich , der gefürstete Lügcnweber und Volks -
tauscher , der abgefeimte Vogelfänger aller qlaubens - und
vertrauensvollen deutschen Gimpel .

. Die Völker nahmen das Lockwort der Fürsten als
ayr und vollwichtig gleich einem heiligen Eidschwur in

Seele , Märten sich als lebendige Mauer um
Een Throne , opferten Gut und Leben , trugenw cn und Tod in die Reihen der übermütigen Feinde ;

und auf den blutigen Stufen von tausend und abertausend
Leichen deutscher Männer und Jünglinge stiegen die Fürsten
wieder auf ihre Thronsitzc , ausS Neue festgeleimt in ihren
erschütterten Fugen vom Herzblut ihrer Völker . — Wie
aber dankten die geretteten Fürsten dem vertrauenden
Volke , das seine Liebe und Treue mit seinem wärmsten
Herzblut besiegelt , das in Noth und Tod sich gestürzt für
die Ehre des Vaterlandes , für die Macht und den Ruhm
der Fürsten ?

Metternich , der große Puppenspieler , der Blinden¬

führer und Ohrenbläser der Könige und Fürsten , dem
Meineide gegen Menschen - und Volksrechte nicht schwerer

wiegen als Luftblasen , - Mettcrnick und seine gekrönten
Puppen lohnten dem Volke mit giftiger Täuschung , mit

Lüge und Verrath . Das deutsche Volk hatte einen Ty¬
rannen erschlagen , und etliche dreißig rief Metternich , der

volkshenkerische Taschenspieler , wieder ins Leben ! Ihm floß
der Meineid gegen Menschen - und Völkerrechte wie schwarze
Blutdinte aus der schwarzen Seele in die Feder , womit
er niedergeschrieben hat seine diplomatischen Akten - und

Gaunerstücke , die da heilig sprechen den leiblichen und gei¬
stigen Volksmord ; Schergengewalt , Laune und Willkür
eines Einzelnen , türkisches Pascha - und ruisisches Knuten -

regiment zum Gesetze stempelnd für Millionen fr er geb or -

ner Menschen , durch Metternichs Künste hrnabgestoßen

zum Vieh , ja unter das Vieh ,
— zum blutigen Spielball

der Pfaffen - und Hcrrcntyrannci . Wird ein Thier von

seinem Treiber und Quäler überladen und mißhandelt , so

setzt es sich in seinem Kopf endlich ein Ziel , wird eigen¬
sinnig und störrig und rückt nicht einen Schritt weiter vom

Platze , und wenn es todtgeschlagcn würde . Der Deutsche ,
in der Metternichschule drcssirt , steht aber tiefer als das

Thier ; er läßt sich geduldig auch noch die Haut abziehen ,
als geschundenes Gerippe sich an den Furstenwagen span¬
nen , und zieht und zieht , unter Knall lind Hieb der Met -

ternichspeitschc , bis er niedersinkt und fürst - und gottergeben
— verendet . O Schmach über Schmach ! —

Metternich , der feingeschliffene Blutmenich mit der
kalten Seele von Gletschereis , wurde der Stifter des frank¬
furter Vehmgerichtö gegen die Freiheit der Volker , des

fürstlichen Höllenbundes gegen das Himmelreich der Men¬

schen- und Volksrechte . Alle Blutströmc , die das deutsche
Volk , das in seiner Gutmüthigkelt bis zur Schafdummheit
bethorte Volk , im vermeintlichen Dienst der frciheit ver¬
gossen , gaben ihm bloß das traurige Fahrwaper für sein

niederträchtiges Sclavenleben auf der denychen Staatsga¬
leere . Der Gold - und Purpurgehalt des kostbaren Blutes
wurde nicht den Bcftciern , sondern den Freiheitsmördern
zu Theil : dafür hatte der diplomatische Scheidckünstler
Metternich gesorgt ! — Mit dem Volksmarke mästeten sich
die Fürsten Hunde , und die Thränen des Volkes erstarr¬
ten in den Lockenhaaren und an den Hälsen der fürstlichen
Mätressen zu Perlen und Diamanten . Auf den Gräbern
und Kerkcrgewölben des Volkes erhoben sich Marmorhallcn

Die Leeblätter , herausgegeben von Fickler zu Konstanz , war das extremste Organ der Badischen Radikalen .



der fürstlichen Freiheiten ; nnd die in ewigem Schmutz , in
Körper - nnd Seelennacht , in Jammer , Noth und Ver¬
zweiflung versenkten Menschengestalten der Taglöhncr - nnd
Arbeiterklassen trugen und stützten mit zerbrochenen , blutig
nakten Schultern und Händen das goldene Gebälk der
Fürstenpaläste , der Spiel - und Lusthäuscr , der Prunk¬
säle zum Genießen nnd Schwelgen in allen Wollüsten der
Kunst und Natur . Jeder leise Klageruf der Unglücklichen ,
jedes Weh und Ach der Verzweiflung über das unerträg¬
liche Laos , sei es in Wort oder Schrift , lvurde als Ver -
messenhcit und Frevel gegen die sogenannten Majestäten
mit schweren Strafen an Geld und Gilt , an Glück , Frei¬
heit und Leben bedroht und belegt . Der natürliche
Schmerz - nnd selbst der letzte Todesschrci wurde durch
gesetzliche Knebel - und Folterkunst zur Stummheit ,
zum Ersticken in sich selber verdammt . Wer aus edelm
Menschenstolz nimmer sich entschließen konnte , sein gutes
Recht auf dem Gnaden - und Bettelweg zu erschleichen
oder ru erkaufen , — der Ehrliche , der da pochen wollte
auf Recht und Gerechtigkeit , er pochte umsonst , er pochte
zn seinem Verderben ; der Weg des Rechtes war der Weg
znm Erleiden des Unrechtes , und die Anrufung des Ge¬
setzes war die Herausforderung der beleidigten Willkür ,
um gesetzlich zu Grund gerichtet zu werden .

Und diese fürstlichen Verbrechen an Volk nnd Mensch¬
heit hat Metternich , auf dessen sündengrauem Haupte jedes
Haar für einen Schandpfahl und für ein Leichenzeichen von
einem hingemordeten heiligen Menschenrechte zählt , diese
fürstlichen Verbrechen hat Metternich als sogenannte Für¬
stenrechte geheiligt . Die Karlsbader , die Frankfurter Mord -
und Brandbriefe gegen die Völker , die geheimen Wiener
Giftmischereien (Konferenzbeschlüsse ) , der gcsürstetc Fluch¬
mensch Metternich , der in den zwanziger Jahren wie ein
herzloser Teufel den türkischen Schlächtereien in Griechen¬
land gegenüber stand , der für das Winseln der gespießten
Säuglinge , das herzzerreißende Angst - und Jammergeschrei
der verstümmelten und langsam zu Tode gemarterten Müt¬
ter und Kinder auch nicht eine Nervenfaser zum mensch¬
lichen Mitgefühl , zu einer menschlichen Regung besaß und
bewies , — Metternich , der bluttriefende Mörder Polens
und Italiens , der Banditenfürst Galiziens und der heim¬
tückische Henker Krakau ' s , der Räuber und Todtschläger zu
seinem Dienste erkauft und sie im Angesicht ? Europas mit
goldncn Denkmünzen beehrt , dieser das Völkerhcrz zer¬
fleischende Blutgeier ist Kaiser von Oesterreich !

Metternich , der Freund , Mitstiflcr und Beschützer des
Sondcrbundes , der Todfeind der freien Schweiz nnd aller
Völkerfreiheit jeglichen Namens ; der Jesuit aller Jesuiten , der

den Jcsuitismus , wenn er noch nicht erzeugt wäre , aus sich
selbst geboren haben würde , der Häscher nnd Henker Silvio Pe -
liko' s und tausend anderer nach Freiheit dürstender Men -
schenseelcn ; der Häscher und Henker ganzer Völker , der
Folterknecht nnd Meuchelmörder aller Denk - , Schreib - und
Sprechgeister ; der Fang - und Bluthund alles Dessen , was
nach frischer Luft und reinem Licht sich sehnt ; ein diplomatisches
Scheusal nnd Mordgenie , das einen russischen und türki¬
schen Wütherich zum bloßen Stümper neben sich macht ,
dieser Teufel in Menschengestalt sitzt auf dem Präsidentcn -
stuhl des deutschen Bundestages .

Metternich heißt der Schurke , der die brutale Schcrgcnge -
walt , das Geld und den Teufel anbetet als seine Götter
nnd mit der Christenreligion sein gottloses Spiel treibt ;
der mit Pfaffengaukeleien , mit Korporalstvck und Mörder -
bajonneten allüberall zu Boden zu schlagen sucht die in
Oesterreich , Ungarn , Mähren nnd Böhmen hervorbrechen¬
den Lichtgcister .

Das Mettcrnichsistem ist seit 30 Jahren das Sistcm
unserer regierenden Fürsten und hat Fluch und Schande ,
leibliches und geistiges Elend , Verrath und Bestechung ,
Heuchelei und Lüge , Gewalt und Unrecht , Knechterei und
Volksbedrückung , Verarmung und Entsittlichung , Gott -
und Gewisscnslosigkeit , Diebs - und Raublust ohne Maaß
zur schauderhaften Reife gebracht .

Drum Schmach und ewiges Wehe der ganzen deut¬
schen Nation , wenn sie es länger noch duldet , daß dieser
gefürstete Verbrecher an den heiligsten Leib - nnd Seelen -
gütern des Volkes ein kaiserliches Scepter führt und un¬
gestraft ein Zerflcischer und Giftmischer für unser deutsches
Vaterland ist ! Die ganze deutsche Nation , sie fordere ihn
vor die Schranken des Gerichts , zeichne lind strafe ihn
als Verbrecher nnd stürze mit ihm zum Abgrund das Si -
stem seines Namens und die fluchwürdigen Träger nnd
Vertreter derselben !

Deutsches Volk ! aller Fürstcnködcr ist Gift . Du hast
es erfahren . Lasse dich zum zweiten Male nicht fangen ;
wo der Teufel als Teufel keine Gewalt hat , greift er nach
List und nimmt das Gewand des Engels . Das merkt euch,
ihr Völker .

Nieder mit Metternich und seinem fürstlichen Gauner -
lind Henkersistem , das alle Menschen des Erdbodens in

zwei Klassen zertheilt , in willenlose Viehheerden und selbst¬
herrliche Treiber dieser Heerden . Drum nieder mit diesem
gekrönten Mcnschcnschändcr und seinem Sistcm ! Jeder , der
als Mensch sich fühlt , als Mann sich begreift , rufe drum
mit der Donnerstimme des Völkergcrichts : „ Nieder mit
Metternich lind seinem Sistcm ! "
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des deutschen Bundes binnen 5 Jahren nicht wieder als Redakteur zugelassen
werden durfte .

Die Universitäten wurden in der Weise gcmaßregelt , daß an jeder
Universität ein Regierungsbevollmächtigter angestellt wurde , dem das Recht und
die Pflicht oblag , die Entlassung aller verdächtigen Lehrer (an den Hochschulen

Anonyme Lithographie aus den Märztagen 184«.

und „ sonstigen Lehranstalten ") herbeizuführen . Die Burschenschaft und alle
» geheimen Verbindungen " wurden unterdrückt ; kein Student , der einer dieser
Verbindungen angehörte , und kein aus den oben angegebenen Gründen beseitigter
Lehrer sollte jemals in einem deutschen Bundesstaat angestellt werden dürfen .

Weiter wurde in Karlsbad eine „ Zentraluntersuchungskommission "
(mit dem Sitze in Mainz ) beschlossen , die „Thatbestand , Ursprung und Ver-

H> Blum , Teutsche Revolution . 3
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zweigungen aller gegen die bestehende Verfassung und innere Ruhe des Bundes
oder einzelner Bundesstaaten gerichteten revolutionären Umtriebe und
demagogischen Verbindungen untersuchen und feststellen " sollte . Sie
sollte von sieben bestimmten Regierungen mit je einem Richter besetzt werden , und
jeder Einzelstaat hatte ihren Weisungen nicht bloß unbedingten Gehorsam zu
leisten , sondern sogar die eigenen , auf das Verlangen jener Bundeskommissiou
verhafteten Unterthanen nach Mainz abzuliefern , wenn das begehrt wurde . Von
irgend welchen Schutzwehren für Persönliche Freiheit gegen Willkür und Ver¬
gewaltigung keine Spur !

War hierdurch schon die Rechtshoheit und das Gnadenrecht der Landesfürsten ,
auf das brutalste verletzt , so that die in Karlsbad beschlossene Bundes -
exekutionsordnnng zur Vernichtung der in der Bundesakte so heilig gewähr¬
leisteten „ Vollsouveränität " der Bundesstaaten noch ein Übriges , denn danach
wurde einem besonderen Ausschusse des Bundestages die Befugnis übertragen ,
die strenge Ausführung aller Bundestagsbeschlüsse in den Einzelstaaten zu über¬
wachen . Der Bund aber selbst durfte zur Erzwingung der pünktlichen Erfüllung
dieser Gesetze gegen jede ungefüge Regierung und gegen jeden wider Bundes¬
gesetze sich kehrenden Widerstand des Volkes mit Waffengewalt einschreiten .

Durch die geläufigen Mittel der k. k. Präsidialmacht , die sie bis 1866
unbeschämt handhabte , nämlich Einschüchterung , verfassungswidrige Über¬
rumpelung und Fälschung des Protokolls , wurden diese ungeheuerlichen Beschlüsse
am Bundestage in Frankfurt am 20 . September 1819 angeblich „ einstimmig "

angenommen und damit für länger als zehn Jahre jene Kirchhofsruhe über
Deutschland ausgebreitet , deren sich die österreichischen Staaten unter Metternichs
„ Prinzip der Stabilität " schon bisher erfreut hatten .

Gleichwohl genügte selbst diese slavische Knechtung des freien deutschen
Geistes dem österreichischen Staatskanzler noch nicht . Metternich lud daher schon
zum November 1819 Vertreter aller deutschen Regierungen zu weiteren Be¬
ratungen nach Wien ein , die indes erst im Frühjahr 1820 zum Ende kamen
in der Wiener Schlußakte und der Bundesexekutionsordnung , die am
15 . Mai 1820 Bundesgesetz wurden , mit der Wirkung , daß sie als „ Grundgesetz "

gelten und „ die nämliche Kraft und Gültigkeit wie die Bundesakte selbst haben "

sollten . Für die vorliegende kurze Übersicht über die deutschen Einheitsbestrebungen
von 1815 bis 1848 kommen vornehmlich folgende Bestimmungen der Wiener
Schlußakte in Betracht . Art . 56 , welcher verfügte : „Die in anerkannter Wirk¬
samkeit bestehenden Verfassungen dürfen nur auf verfassungsmäßigem Wege ab¬
geändert werden .

" Trotz dieser im Grundgesetze des Bundes verbürgten Heilig -
haltung der bestehenden Verfassungen , erklärte sich aber der Bundestag von
1820 bis 1848 jedesmal für „inkompetent "

, wenn deutsche Unterthanen sich
über den Verfassungsbruch ihrer Landesväter beschwerten . Dagegen schritt
der Bund jedesmal herrisch ein , wenn ein Landesherr sich erdreistete , seine
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Souveränität in der Richtung zu mißbrauchen , daß er seinem Volk in der Landes¬
verfassung mehr Freiheiten einräumte , als dem Bundestage , d . h . den beiden
Großmächten, und im letzten Hintergründe Metternich , erwünscht war . So war
schon durch die Karlsbader Beschlüsse die in der bayrischen Verfassung gewähr¬
leistete Preßfreiheit mit einem Striche beseitigt worden . Seit der Wiener
Schlußakte konnte sich Metternich seines gehorsamen Werkzeugs , des Bundestags ,
zur Vernichtung jedes ihm mißliebigen deutschen Verfassungsrechtes bedienen.

Endlich wurde die Bundesexekutionsordnung , gemäß den schon in
Karlsbad gefaßten Beschlüssen , nun in Form eines besonderen Bundesgrundgesetzes
(vom 3 . August 1820 ) verkündet. Danach konnte der Bund , wie schon oben be¬
merkt, nicht bloß gegen Ruhestörungen im Einzelstaat mit Waffengewalt einschreiten,sondern auch gegen jede Bundesregierung , die sich bei Ausführung von Bundes¬
beschlüssen säumig oder widerspenstig zeigte.

vierter Abschnitt.
Die deutsche Reaktion von 1819 bis 1830. Wirkungen der französischen

Äuliredolutton auf Deutschland, 1830 fg.
Alle die reaktionären Schöpfungen der Karlsbader Beschlüsse und der

Wiener Schlußakte traten nun über ein Jahrzehnt hindurch in Thätigkeit und
würden von den geknechteten Deutschen wohl noch viel drückender empfundenworden sein , wenn nicht in den meisten deutschen Ländern die Heilung der
schweren Wunden , die Napoleons Fremdherrschaft geschlagen hatte , die vornehmste
Sorge aller vaterländisch Gesinnten ausgemacht hätte . Indessen empfanden doch
gerade die edelsten Geister der Nation die Unterbindung aller aus das gemein¬same Vaterland und dessen freie Selbstbestimmung gerichteten Bestrebungen mit
brennendem Schmerz und tiefer Bitterkeit . So Stein , Gneisenau und alle
großen geistigen Führer der Freiheitskriege ; so auch Prinz Wilhelm von Preußen ,der spätere preußische König und Kaiser Wilhelm I - , der am 31 . März 1824
an seinen Vertrauten , den General v. Natzmer schrieb : „ Hätte die Natwn 1813
gewußt , daß nach 11 Jahren von der damals zu erlangenden und auch wirklich
erreichten Stufe des Glanzes , Ruhmes und Ansehens nichts als die Erinnerung
bleiben würde , wer hätte damals wohl Alles geopfert solchen Re¬
sultats halber ? Nichts als die Erinnerung , aber keine Realität ist
übrig geblieben .

"
Diese Worte wurden geschrieben , als Österreich sich anschickte, sogar noch

eine „Reinigung des Bundestages " vorzunehmen , da dieser dem Fürsten
Metternich noch nicht stockreaktionär genug war — ein Streben , das durch den
einstimmigen Bundesbeschluß vom 16. August 1824 gekrönt wurde , der die
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